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ohne jedoch auch das Graziöse des Hirsches zu erreichen; kurz sie 
sind ein Mittelding zwischen dem sogenannten Kalbsgestelle und 
den Läufern des Hirsches. Die Klauen sind gerader gestellt als 
gewöhnlich beiin Rinde und nähern sich dadurch den Hirschklauen. 
Die freiere Bewegung im Gange könnte man mehr hirschartig nennen. 

Der Schweif ist zwar fast so lange als beim Kalbe, aber er ist, 
wie der Körper, ganz kurz behaart, und am Ende fehlt der dem Rinde 
eigenthümliche Haarbüschel. 

Der Pinsel beim männlichen Gliede ist ähnlich wie beim 
Hirschen. Der Hodensack ist ungewöhnlich klein und zusammenge¬ 
schrumpft, wie das sogenannte Kurzwildbrett beim Hirschen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Form der Excremente dieses 
Thieres, die nicht als kuchenförmiger Fladen wie beim Rinde auf die 
Erde fallen, sondern in feuchten, konischen Ballen, zeitweise in 
förmlichen Klümpchen, wie die Losung heim Hirsche. 

In Berücksichtigung aller dieser Erscheinungen steht der Ge¬ 
fertigte nicht an, das fragliche Kalb als einen durch die Kreuzung 
der Kuh mit einem Hirschen entstandenen Bastard zu erklären, deren 
Möglichkeit, wenn auch Seltenheit, durch anderweitige Erfahrungen 
(in Lannop's und Fischer’s Sylvan, 1820 und 1822 — Wildung’s 
Taschenbuch u. s. w.) ausser Zweifel gesetzt ist. 

Interessant wird die Beobachtung der weitern Entwickelung des 
Thieres sein, durchweiche erst genau wird bestimmt werden können, 
ob sich der fragliche Bastard im Ganzen wird mehr dem Hirsch¬ 
oder dem Rindgesehlechte zuneigen, wofür auch bezüglich seiner 
Paarung auf dem Schlosse Kaltenbrunn die Möglichkeit geboten ist, 
da Herr Terpinz daselbst auch eine Hirschkuh besitzt. 


b) Bericht des Herrn Professors Ilyrtl an die kaiserliche 

Akademie . 

Dass zwei verschiedene Species einer Gattung, ja selbst Arten 
verschiedener, aber naheverwandter Gattungen, sieh unter besonderen 
Umständen fruchtbar verbinden können, ist durch nicht zu beanstän¬ 
dende Beobachtungen festgestellt. Um blos auf die Classe der 
Säugethiere einzugehen, finde ich in den Schriften, welche ich zur 
Abfassung dieses Gutachtens über den vorliegenden angeblichen 
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Paarungsfall einer Kuh mit einem Hirsch, nachgesehen habe, folgende 
constatirte Bastardzeugungen erwähnt, welche ich in zwei Gruppen: 

A. häufig vorkommende und allgemein bekannte, und B. selten, 
oder nur einmal gesehene, zusammenstelle. 

A. Häufig vorkommende Bastardirungen: 

1. Zwischen Pferdstutte und Eselhengst (Maulthier, mnlus ), 
zwischen Eselin und Pferdhengst (Maulesel, liinnus *)• 

Die Bastardirung gelingt nur unter dem Einflüsse des Menschen, 
lind unter besonderen Vorsichten * 2 ). Nur von Mulus fern ., ist eine 
fruchtbare Paarung mit den älterlichen Arten bekannt 3 ), jedoch 
immer als grosse Seltenheit. Auch sind die Früchte dieser Paarung 
meistens schwächlich, und sterben häufig bald nach der Geburt. Mulus 
mas hat in der Regel keine Samenthiere 4 ), ebenso Hinnus mas, nach 
Spallanzani 5 ). Mulus und liinnus begatten sich unter einander 
nicht; — äusserst selten Männchen und Weibchen von einer dieser 
beiden Bastärdarten 6 ). — Ich habe die auf die faetische Paarung der 
weiblichen und männlichen Muli bezügliche Stelle von Morton in 
Silliman’s Journal nachgesehen, finde jedoch nur eine Angabe, 
welche sagt, dass die weiblichen Muli im südlichen Spanien Junge 
hervor bringen; —es ist nicht gesagt, dass sie von männlichen 
Muli stammen. Ebenso wenig klar ist es, ob die in Morton’s 


*) Bei Li nne (Amoenitutes aeademlcae, Vol. VI, p. 12, seqq.) werden die Namen 
mMJwsund hinaus im verkehrten Sinne gebraucht. 

2 ) So darf der Pferdehengst, um an der Eselin Gefallen zu linden, früher keine Stillte 
seiner Art gesehen haben, und die Pferdestulle lässt den Eselhengst nur im Dunklen, 
oder mit bedeckten Augen zu. (Ausführlich bei Andr. Wagner, Fortsetzung von 
Sch reber's Säugelhieren, 6. Band, 185 s<pj.) 

3 ) B u ffo n, A. W a g n e r, Link bei Rud. W ag ne r, in den Zusätzen zum 2. Buche 
des 1. Bandes von J. C. I* ri ch a rd's Naturgeschichte des Menschengeschlechtes. — 
Es scheint selbst bei dein Maulthierweibchen eine Brunst vorzukommen, da man 
Corpora lulea in ihren Ovarien gesehen. (De Nanzio, im Aleneo, Napoli, 1847, 
pag. 581—594). Gerber, Raciborski und De Martino sollen, nach Va¬ 
lentin (Physiologie, 2. ßd., 3. Abthl. S. 4693), Ähnliches heobachtel haben. 

4 ) Pre vost lind Du mas, Annales des Sciences nat., 1, p.182, und Hausmann, 
über den Mangel der Saamenthierchen bei Maulthieren, 1844. 

5 ) Versuch über die Erzeugung der Thiere, Leipzig 1786, p. 228. 

6 ) Br on n, Handbuch der Geschichte der Natur, 2. ßd., p. 276. — Morto n’s Angabe 
(HybridUy in Animais , in Sil 1 i in an, American Journ. 1S47, pag. 39 seqq. und 
pag.203), von fruchtbarer Paarung männlicher und weiblicher Maulthiere in Spanieu, 
wird von Leuckart mit Recht bezweifelt (All. Zeug im g, in R. W a g n er's Hand¬ 
wörterbuch der Physiologie). 
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Aufsatz citirte Bemerkung von de la Ma Ile 1 ), über die Fruchtbar¬ 
keit der weiblichen Muli, auf eine Paarung der männlichen und weib¬ 
lichen Muli, oder der weiblichen Muli mit dem Pferdehengst gemeint 
ist. Es wird nur von „fecundity of the mule “ gesprochen, und diese 
hat Niemand bezweifelt, wenn es sich um Begattung mit Pferdeheng- 
sten handelt. 

2. Zwischen Hund und Wolf, — meist Wölfinnen mit Hundc- 
mannchen (Cancs lacomci , WoKr t y.iozg , der Alten 2 ). Die Bastarde 
sind unter sich, und mit den Stammüttern fruchtbar 3 ). Buffon be¬ 
merkt, dass die Paarung viele Schwierigkeiten habe, und dass bei den 
von ihm eingeleiteten Versuchen zwischen Wölfinnen, welche in der 
Gefangenschaft aufgezogen wurden, und zahmen Hunden, sich ersterc 
seihst in der Brunstzeit gegen den geschlechtlichen Ungestüm der 
männlichen Hunde, wüthend zur Wehre setzten. 

Der neuholländische Hund (Dingo) paart sich leicht mit jeder 
anderen Varietät 4 ), allein schon in der vierten Generation hört die 
Fruchtbarkeit auf. Er ist wohl keine Varietät, sondern eine Art des 
Hundegeschlechtes. 

3. Die Paarung zwischen! wildem Eber und zahmem Schwein, 
hat wohl, bei der Identität der Art, nichts Auffallendes 5 ), und es 
handelt sich dabei eigentlich nicht um Bastardzeugung 6 ). 

Die von Span*man 7 ) erwähnten fruchtbaren Bastarde vom 
äthiopischen und gemeinen Schwein, stammen sicherlich, wie aus der 
daselbst gegebenen Beschreibung des äthiopischen Schweines zu 
ersehen ist, nicht von Phacochocrus acthiopicus , sondern von Sits 


4 ) Annales des Sciences naturelles, XXVII, pag. 233. 

2 ) Buffon, Pallas, Hunter, Beckstein, Maseli, Geol’froy St. Hilaire, 
W i e g' in mm, u. in. a. — 1» i c li a r d s o n sagt in F r n n k 1 i ii’s Heise an den Rösten 
des Polaruieercs in den Jahren 1810 u. s. w. (1. Abth. Weimar 1833, S. 101): Das 
Weibchen des in dem Lande der Creeks-Indianer sehr gemeinen grauen Wolfes, 
begatte sich im Monat März häufig mit dem Haushunde, obwohl zu anderen Zeiten 
eine starke Abneigung zwischen ihnen Slatt findet. 

3 ) Siehe F» e ic lien ba c h , der Hund in seinen Haupt-und Nebenraeen, Leipzig 1830, 
S. 191 ; und Naturalist’s Library, Vol. I, pag. 104, 

4 ) Sehr ausführliche Zusammenstellung über Paarung der verschiedenen Arten der 
Gattung Canis , in Nott and Gliddon, Typcs of mankind, London 1834, p. 381 seqq. 

5 ) Mas ch, über Bastarde von einem wilden Eber und einer zahmen Sau, im Naturfor¬ 
scher, 13. Stück, pag. 28. 

6 ) H. Wagner, a. o. 0., p. 444. 

7 ) Heise nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, S. 332. 


Silzb. d. mathem.-naturw. CI. XUI. Bd. L Hft. 
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hirvatus Cnv., (Sus africanus, Sclireh.^, und sind in diesem Falle 
verständlich. ■ — Dass das chinesische Schwein sich mit dem ensrli- 
sehen Hausschwein fortpflanzt, ist nicht im geringsten auffallend; 
beide sind ja nur Varietäten einer Art. Eyton sucht sie zu zwei 
verschiedenen Species zu erheben, da die Zahl ihrer Lenden- und 
Schwanzwirbel (letztere sehr bedeutend , von 14 — 20) verschieden 
ist. Die Zahl der Schwanzwirbel hat jedoch keinen Werth, da die 
Differenz hei Spitz- und Windhund (Dogge) noch grösser ist, 

4. Die Vermischung von Schaf und Ziege ist hinlänglich 
bekannt 1 )- Sie hat jedoch ihre Schwierigkeiten 2 ). Die bekannten 
Fälle betreffen sowohl männliche Schafe und weibliche Ziegen, als 
umgekehrt. 

Wenn nach den gewiegten Ansichten von A. Wagner 3 ) die 
Gattungen Ovis und Capra , in eine Gattung zu vereinigen sind 4 ), 
wird ihre Paarung ebenso wenig auffallend erscheinen, wie die von 
Fitzinger in der kaiserlichen Menagerie zu Schönbrunn bei Wien 
viermal beobachtete Kreuzung von Ovis aries, fern ., mit Ovis musi- 
mon , mas 5 ), und die dreimal Statt gefundene Vermischung von Ovis 
aries, fern., mit Ovis guineemis, mas 6 ), oder die von demselben 
Beobachter in demselben Aufsatze citirten 6 Fälle von Paarung 
zwischen Capra ibex , mas und Capra hircus , fern., 7 ) — oder die 


*) Siehe Buffo», Ribbe, Ilellenius, so wie B ec hs k ei 11 , gemeinnützige Natur¬ 
geschichte Deukschlauds, 2. Aufl. 1. Bd., p. 427, und C. A. R u d o 1 p h i, Reisebemer¬ 
kungen, 2. Bd., p. 24, auch dessen Schwedische Annalen, Bd. 1, Stück 2, p. 192; 
ferner Che vreu 1, Journal des Sauanis, Juin, 1S46, pag. 357 (Paarung von Ovis 
musimon mit der gemeinen Ziege). 

2 ) Andr. Wagner, a. a. 0., Bd. V, S. 1281. 

3 ) A. a. O., Seite 1277 und 1286. 

4 ) Selbst der specifische Unterschied derselben erscheint hei Rud. Wa gner nicht ganz 
.sichergestellt, a. a. 0., p. 443. 

5 ) Versuch einer Geschichte der Menagerien des österr. kais. Hofes, in den Sitzungs¬ 
berichten der kais. Akademie, 1853, Mürz- und Aprilhefl. Auch von Cetti angege¬ 
ben, in der Xa lurgeschiehte von Sardinien, 1. Band, pag. 165. 

6 ) Fi t zi nger, a. a. 0. 

7 ) llieher gehören auch die Angaben von Pallas und Ith bei A. Wagner, und der in 
F. v. W i 1 d u n g en's Taschenbuch für Forst- und .lagdfreunde, 1803 und 1804, 
pag. 36 und 37 (nicht pag. 3, wie bei Bronn angegeben) erzählte Fall, wo ein von 
einer Hausziege gesäugter Sleinboek sich später mit seiner Ptlegemuller begattete 
(ein ailiillerium jumentalc im Sinne des St. Ambrosius), und der Vater zweier 
Böcke wurde, welche in ihrem Exterieur , ihren Geberden und ihrer Behendigkeit 
im Springen und Klettern, dein Erzeuger — nicht der Mutter glichen. Ferner eiue 
ähnliche Angabe von Bo n afous, Bihlioth. univers. 1832, XL1X, p. 43—46. 
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von Go di ne * 2 3 4 ) zwischen Ovis steutopygos , mas , mit 12 anderen 
Hacen, und von Ovis stenlopipjos , /ern, mitOr/s /im*« hispanicus ein¬ 
geleitete fruchtbare Paarung, — oder die von Durieu 2 ) erzweckte 
Vermischung von Ovis musimon , fern., mit dem Merinohocke. — Alle 
Versuche, das Mufflonschaf mit dem Ziegenbocke zu paaren, waren 
fruchtlos. 

ly. Ja seihst die angeführte Paarung von Capra hircns (zahm) und 
Aidilope rupicapra , verliert, wenn sie wirklich constatirt wäre, an 
ihrer Sonderbarkeit, dabei der Übereinstimmung in Grösse, Lebens¬ 
weise, Temperament, Tragzeit, bei den gleichen Dimensionen der Ge¬ 
nitalien, und bei der nach Andr. Wagne rs gründlichen Untersuchun¬ 
gen 3 ) wirklich nicht so erheblichen generischen Differenz dieser 
beiden Thiergattungen, eine Vermischung derselben nicht eben als 
unmöglich erscheint. Wie wenig verbürgt, und wie unwahrscheinlich 
jedoch diese Begattung von Capra und Antilope ist, kann aus folgen¬ 
dem Fragmente über die Gernsziegen ersehen werden, welches 
ich, als den einzigen mir bekannten Anhaltspunkt 4 ) zur richtigen 
Beurtheilung dieser Blendlinge, hier wörtlich 5 ) folgen lasse. 

„In der aus mehr als einer Ansicht interessanten Menagerie zu 
„Ludwigsburg, befinden sich unter mehreren gemeinen Ziegen 
„(welche jedoch alle mit einem Transporte Rindvieh aus der Schweiz 
„dahin gekommen sind), zwei Individuen, welche man Gemsziegen 
„nannte, und als Bastarde von Ziegen und Gemsen vorzeigte. So auf¬ 
fallend sich nun wirklich diese Thiere von den übrigen Ziegen aus- 
„zeiebnen, und so sehr sie auch an Gestalt des Körpers und der 
„Hörner, so wie an Farbe den Gemsen ähnlich waren, so konnte ich 
„mich doch nicht ganz von der Wahrheit dieser Angabe überzeugen, 
„da bekanntlich die anatomische Untersuchung der Gemse so bedeu¬ 
tende Abweichung von der Ziege gegeben hat.“ 


*) Ou p u y, Journal med. veterin., 1828, 111, pag. 103, seqq. 

2 ) Wieg m a n n's Archiv, 1839, 11, S. 41G. 

3 ) Siehe über die Schwierigkeit der Trennung der Antilopen, von Schaf und Ziege, die 
früher eitirten Stellen in A. AVa g n e r's Fortsetzung von Sehr ehe r’s Saugethieren. 

4 ) Bronn (Geschichte der Natur, 2. Band, pag. 1G7) citirt noch Wattewyl und 
Bonal'o us. 

5 ) Aus dem v. AV i 1 d u n g’schen Taselienbuehe fiir Forst- und Jagdfreunde, 1808, 
pag. 1G8 seqq. 


10 
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„Ich unterliess keine Gelegenheit, später in der Schweiz über 
„diese Gemsziegen Nachricht einzuziehen, und hörte alsdann die 
„Existenz dieser Mittelgattung nicht nur als eine längst bekannte 
„Sache bestätigen, sondern sali auch im Canton Appenzell mehrere 
„dergleichen Ziegen, welche denen von Ludwigsburg völlig ähnlich 
„waren. 44 

„Da ich nunmehr die Richtigkeit der Sache nicht mehr bezwei¬ 
feln konnte, so zog ich im Canton Appenzell darüber noch folgende 
„nähere Auskunft ein. 44 

„Die aus der Begattung des Gemshockes und der Hausziege 
„entstehende Mittelgattung ist etwas stärker von Körper, als die 
„gemeine Ziege, und besonders durch einen viel stärkeren Knochenbau 
„ausgezeichnet, welcher sie in den Stand setzt, weit steilere Klippen, 
„als jene, auf Gemsenart zu besteigen, und dieses ist der Hauptgrund, 
„warum die Alpenhirten am hohen Sentis (woher sich meine Beobach¬ 
tungen schreiben) diese Bastarde ausserordentlich schätzen, indem 
„sie mit diesen Ziegen Alpenhöhen abweiden können, welche den 
„gemeinen Ziegen zum Tlieil unersteiglich sind, und hiedurch den 
„doppelten Vortheil haben, sonst unbenutzbare Höhen abzuweiden, 
„und eine bessere Milch zu gewinnen. 44 

„Hieraus folgt nun ganz natürlich, dass es die Sennen sehr 
„gerne sehen, wenn ein Gemsbock sich ihren Herden nähert, wess- 
„lialb sie in diesem Falle auch sogleich die Böcke von ihren Ziegen- 
„herden absondern, um dadurch deren Begattung mit dem Gemsbock 
„zu befördern (wenn es nicht schon zu spät ist! Hyrtl).“ 

„Wenn daher ihre Ziegen sich mit diesem wirklich begatten 
„(wie gewöhnlich bald geschieht), so sehen sie dieses als ein ihrer 
„Herde wiederfahrenes grosses Glück an. Aus demselben Grunde 
„haben die Ziegenhirten der Alpen einen unauslöschlichen Hass 
„gegen die Gemsenjäger. Ich erinnere mich, dass, als während 
„meines Aufenthaltes in Geiss, ein Gemsjäger einen starken Gems- 
„bock, den er vor wenig Stunden am hohen Sentis erlegt hatte, zum 
„Verkauf brachte, und am folgenden Morgen der Senne, welcher 
„alle Tage die Ziegenmolken ebendaher bringt, dieses hörte, er in 
„die grösste Wuth gerieth, und jenem, welcher (wie er es nannte) 
„ihm seinen Gemsbock todt geschossen hätte, den Untergang 
„schwur, wenn er ihn je in den Alpen begegnen würde. Daher auch 
„kein Gemsjäger einen Hirten nach dem Weg oder sonst etwas fragt, 


Bericht an die kaiserliche Akademie. 


140 


„sondern ihn vermeidet; ja man behauptet sogar, dass die Sennen 
„oft einem verunglückten und um Hülfe rufenden Gemsjäger ihren 
„Beistand versagten.“ 

Die in Schiuz (Säugethiere, pag. 30t)) enthaltene Angabe, dass 
Kasthofer „die Vermischung seiner thibetanisehen Ziegen mit 
„Gemsen zu Stande gebracht habe“, entbehrt jeder weiteren Belege, 
und ist somit ganz werthlos. 

6. Die allgemein bekannte Paarung von wilder und zahmer 
Katze. Beehstein 1 ) sagt: Es verwildern oft zahme Katzen 
wiederum, und paaren sich in den Wäldern mit den wilden, daher 
sich die Verschiedenheit in der Farbe der wilden Katzen erklären 
lässt, da man nicht allein rüthliehe, sondern auch sehwarzgraue und 
grau gesprengte antrifTt. 

Azara 2 ) erwähnt, dass Fells Yaguarundi und Fells Eyra in 
den Wäldern Paraguays sieh mit verlaufenen Hauskatzen paaren. 

B. Selten, oder nur einmal gesehene Bastardirungcn. 

1. Cereocebiis cynomolgns mit Mucacus nemestrlnus. In Wo- 
rcITs Menagerie zu Wien 1832 gesehen (Fitzinger). 

2. Fells tlyris , fern mit Fells leo , mas, kam in Kreutzberg’s 
Menagerie in Wien, im Jahre 1851 vor. B. Wagner sah einen 
ähnlichen in einer Menagerie zu Verona. Geoffroy St. Hilaire 
und Fr. Cu vier haben ein Junges dieser Zucht abgebildet 3 ). 

3. Lepus cnnlculns mit Lcpns timldus . Ein älterer Fall von 
Amorctti 4 ). Ein neuer, von männlichen Hasen und weiblichen 
Kaninchen, wird von R. Owen 5 ), welcher den Bastard anatomisch 
untersuchte, angegeben. 

Die Paarung erfolgt nur selten, B eelistei n 6 ) sagt: Ich habe 
mit aller Mühe weder einen wilden, noch gezähmten Hasen, mit 
einem grauen, zahmen Kaninchen paaren können, so ähnlich sich auch 
beide Arten sind. 


*) Gemeinnützige Naturgeschichte Deutschlands, Leipzig 1789. 1. Del., Seite 26Ö. 

2 ) Quadnipeds of Paraguay, I, pag. 174. 

3 ) llisloire natur. dos mammiferes, Tab. 106. 

4 ) Opuscoli sceUiy Milano , 1779, T. 2 und Göttinger Anzeigen, 1796, S. 977. 

5 ) Proccedings of the Committee of Ihe Zoological Society, Part 1. p. 66. 

6 ) Gemeinnützige Naturgeschichte Deutschlands. Leipzig 1769, 1. Uand, pag. 87. 
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4. Cttnis aureus, fern., mit Cants fand Huris, mus . Von Hun¬ 
ter 1 2 ), P e n n an t, Pallas, G m e 1 i n, Oedmann erwähnt, und 
mit anderen zusammengestellt von Rei chenhaeh 3 ). 

Gmelin erwähnt seihst der Begattung zwischen Cants aureus 
und Cants lupus. 

5. Eine Paarung von Cants aureus Indiens, mus, mit Cants 
aureus ant/uts, fern , ereignete sich in der Menagerie des Pariser 
Jardin des plantest). Eine Paarung vom gemeinen Schakal mit 
Cants aureus anthus wird von Morton erwähnt 4 ). 

0. Eine ähnliche zwischen Schakal von Algier und Fuchs, wird 
im Institut 5 ), mitgctheilt. 

7. Cants farni!iuris, mus, mit Cants vulpes , fern., fruchtbar 
begattet 6 ). Umgekehrte Paarung von Zimmer mann erwähnt. 
Pallas 7 ) theilt einen Brief von P e n n a n t mit, worin derselbe, ausser 
einigen Fällen von Begattung zwischen Hund und Wolf, auch eine 
von Hund und Fuchs anführt, wo der weibliche Bastard wieder 
Junge warf, nachdem er von einem Hunde belegt worden war. 

8. Putorius vulgaris mit Putorius furo, nach Lewis 8 ). 

9. Equus cubullus, fern ., mit Asinus Quagga mus. Dieser 
merkwürdige, von Ev. Home inseinen Leclures an Compurutire 
Anatonnj T. HI, p. 307, aus den Philosophica! Transacdons 1821, 
entlehnte Fall 9 ), betrifft eine im Jahre 1815 mit einem Quagga¬ 
hengst gepaarte Pferdestutte, welche hierauf einen dem Vater ähn¬ 
lichen Bastard warf. Im Jahre 1817, 1818 und 1823 wurde dieselbe 
Stutte von arabischen Hengsten belegt, und warf jederzeit ein 
braunes Füllen, mit schwarzer Mähne, dunklem Längenstreif am 
Rücken, und Querstreifen am Oberarm und Unterschenkel. Das mit 


*) Dieser in den Philos. Transaet. 1787, p. 2, enthaltene Fall, betrifft einen weiblichen 
Schakal, welcher auf einer Seereise nach England von einem spanischen Wachtel¬ 
hunde helegt wurde. 

2 ) Lib. eil. pag. 191. — Ein neuerer Fall von Seringe im Institut, 1S3G. 

3 ) G e o f f r o y et C u v i e r, histoire natur. des marmniferes. 

4 ) Lib. eil., pag. 4G. 

5 ) IV, pag. 293. 

6 ) Erwähnt in v. Wildling e n's xXeujahrs-Gesehenk für 1793, Seite 10S. 

7 ) Nordische Beiträge, I, Seite 133. 

8 ) Bei Bronn, pag. 1G7, ohne nähere Bezeichnung. 

9 ) Die Stutle lind ihre Würfe abgebildet in Hamilton Smith, Equidae (The Naturalist's 
Library , Vol. XII), tab. XIV (Stutte), tab. XXVI, XXVII und XXIX. 
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dem Quaggahengst erzeugte gestreifte Junge hatte die Stutte seit 1816 
nicht mehr gesehen. (Man könnte sonst die Streifen der drei folgen¬ 
den für ein Verseilen der Mutter am eigenen Jungen halten, während 
sie doch nur als ein Beweis dienen, dass der erste Begattungsact 
auch auf den physischen Charakter der späteren Nachkommenschaft 
Einfluss äusserte.) 

Haller bemerkte schon (Elemcnta physiol ., Vlll, pag. 101^, 
dass Stillten, welche, einmal von Eselhengsten belegt, ein Maulthier 
warfen, bei später erfolgter Paarung mit Pferdehengsten, Füllen zur 
Welt bringen, welche „aliquid de asino“ an sich haben. 

10. Equus Zebra, fern., mit Equus asinus, mas. In mehreren 
Fällen bekannt 1 ). Auch in Wien 1841 und 1844, in der kaiserlichen 
Menagerie vorgekommen 2 ). 

ln dem von Banks 3 ) erwähnten Falle liess die Zebrastutte 
den Esel nicht früher zu, als bis er mit ebenso bunten Streifen wie 
das Zebra bemalt war. 

Geoffroy 4 ) citirt einen Fall, wo es dieser Toilette nicht be¬ 
durfte, und beschrieb das Junge 5 ). 

11. Equus Zebra, fern ., mit Equus cab alias, mas, von 
Cu vi e r 6 * ) beschrieben. Die Paarung von Equus hemionus 1 ') oder 
Equus montanus mit Equus caballus ist gleichfalls eine bekannte 
Thatsache 8 ). 

12. Asinus Burchellii , fern., mit Asinus vulyaris. Die frucht¬ 
bare Paarung wurde von Fitzinger im Jahre 1840 in Sehünbrunn 
(im früher citirten Aufsatze) erwähnt. Das Füllen wurde von A. 
Wagner irrthümlich als Quaggabastard bezeichnet. 

1*3. Dass der Büffel (Bus bubalus Linn.^ sich nie mit der 
zahmen Kuh paare, wurde von Iluffon 9 ) behauptet. Allein 

*) Giorna, Memoire de rAeade'mie de Turin, an IX. A. Wagner Bei Sehr el) er 

VI. Bd., pag. 207. 

2 ) F i l /. i n g e r, Versuch einer Gesehichte der kais. Menagerien. 

3 ) Nicholson, Journal of Natural Philosoph}’, Sept. 17S9; und Göttinger Anzeigen, 

1800, Seile 1200. 

4 ) Annales du Musee d’liist. nat. T. VII, pag. 240. 

5 ) ibid. T. IX, pag. 223. 

6 ) Annales du Musee, Tom. IX, pag. 23S—240, und Regne animal, 1. pag. 130. 

') Equus hemionus steht dem Pferde näher als der Esel. 

8 ) Nottand G 1 iddo n, Types of mankind, Lond. 1854, pag. 377: all Speeies of Ihe 

Genus Equus , breed freely inter se, so far as experiments prove. 

9 ) Hist, natur., Tom. XI, pag. 329. 
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Pallas 1 2 J bestätigte dieses Factum. Das Junge kommt jedoch ge¬ 
wöhnlich todi zur Welt, oder stirbt bald nach der Geburt. — Eine 
Vermischung von Bos taurus und Bos grunnicns wird von Tur¬ 
ner 3 ) erwähnt; — ebenso eine zwischen Bos guvacus (Bos fron- 
talis Lambert), und Bos laurus 3 ) ? — dessgleiehen Bos amcrica- 
nus Gm. (Bos Bison . Linn.^ und Bos taurus 4 ). 

14. Das ein- und zweihöckerige Kameel paaren sich fruchtbar. 
Angaben hierüber von Eversmann und Burckhard 5 ). Auch in 
Paris ein hieher gehöriger Fall gesehen 6 ). Nach A. Wagner ist es 
zweifelhaft, ob die beiden genannten Kameelarten, wirklich selbst¬ 
ständige Arten sind 7 8 ). 

15. Rudolphi erwähnt in seinen Beiträgen zur Anthropo¬ 
logie und allgemeinen Naturgeschichte, Berlin, 1812, pag. 165, dass 
S t e11 er auf der Behringsinsel den Seelöwen (Phoca jubata) mit 
dem Weibchen des Seebären (Phoca ursinu) sich begatten lässt s ). 

Die nahe Verwandtschaft der in den angeführten, von den acht¬ 
barsten Autoritäten bezeugten Fällen, fruchtbar gepaarten Thiere, 
nimmt ihrer geschlechtlichen Verbindung das Merkmal der Unwahr- 
scheinlichkeit, besonders wenn man bedenkt, dass sie nicht im 
wilden, freien Naturzustände, sondern unter dem vermittelnden Ein¬ 
flüsse des Menschen Statt fanden, und dass die in der Brunstzeit so 
mächtige Begierde nach Stillung geschlechtlicher Triebe, in Er¬ 
manglung adäquater Befriedigungsmittel, sich auch zum Genüsse 
bereitgehaltener, wenn auch ungewohnter Gelegenheiten, bestimmen 
lässt. 

Den in diesen beiden Rubriken angeführten, nicht zu beanstän- 
digenden Beobachtungen, füge ich noch eine dritte Reibe von tlieils 


*) Neue nordische Beiträge, 1. Band, Seite 9. Auch Hofacker (Eigenschaften, 
welche sich vererben, Tübingen 1828) spricht von diseer Paarung , so wie von 
jener des Bison mit der Kuh, und des gemeinen Stieres mit der Büffelkuh. 

2 ) Gesandtschaflsreise, Berlin 1801, pag. 190—191. 

3 ) M o r t o n , in S i 11 i m a n's Journal, 2. Series, Vol. 3, 1S47. pag. 43. 

4 ) Diese Baslardrace hat in den amerikanischen Staaten von Missouri und Kentucky das 
ursprüngliche Hornvieh gänzlich verdrängt. 

5 ) C. Ri t ter, Geographie von Asien, VU1, pag. 633, 639. 

6 ) A. Wagner, a. a. 0., Bd. V, pag. 1281, nach Cu vier, Regne animal., I, p. IST. 

7 ) Schon B u ffo n erklärte sie für Varietäten ei n er Art. 

8 ) Stell er's Buch: Ausführliche Beschreibung von sonderbaren Meerthieren. 
Halle, 1733, wo Seile 147 und 160 dieser Fall erzählt wird, habe ich nicht näher 
einsehen können. 
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unverbürgten und höchst zweifelhaften, theils gänzlich verwerflichen 
hybriden Paarungen hei, in deren Kategorie, nach meiner Meinung, 
auch der der kaiserlichen Akademie vorliegende Begattungsfall von 
Kuh und Hirsch, aufzunehmen ist. 

a) Die Jumarts *) im südlichen Frankreich (Jumari hei 
Blumenhach, sonst Ilippotaurl ), deren G es n e r * 2 ) erwähnt. Sie 
sollen Bastarde von Stier und Eselin, auch von Stier und Stufte sein. 
Nach Jean Leger 3 ), der sie auch abbildet, heisst erstem* Bastard 
in der Mundart des Volkes Bif, letzterer Baf. Er charakterisirt sie 
ferner in folgender Weise: „Capite, cuudaque bovi smiUima esse 
„hybrula , cornuum vestigia exiguis tubercutis siguificari; quoad 
„cetera ashio aut equo simillimu esse.“ 

iNacli Shaw 4 ) sollen sie auch in Tunis und Algier gekannt 
sein, und K u in r a h heissen. Offenbar ist dies eine Verwechslung mit 
dem Equus hippagrus (Hamilton Sm i t h 5 ). 

Buffon, welcher einen Juniart aus den Pyrenäen, und einen 
aus der Dauphine anatomisch untersuchte, fand nichts, was auf die 
Betheiligung eines Stieres hei der Zeugung derselben hindeutete, ja 
die gesummte Anatomie, wie jene der Bastarde von Pferd und Esel, 
entsprach nur der Gattung Equus. Auch Haller, welcher nur ana¬ 
tomische Zeichnungen über die Jumarts vorliegen hatte, fand: omuia 


D Das Wort stammt aus dem arabischen Ahnuir oder llijmar. Es scheint, dass das 
Koomrah (Equus hippagrus) miL seinem dicken Leih und breiter wolliger Stirn, 
zuerst den Gedanken an die Möglichkeit einer Paarung zwischen den Lattungen 
lios und Equus hei den Arabern des wesllichen Afrikas entstehen machte. 

2 ) Historia (juadrup. vivipar. pag. 19, I0G, 799, und sein Zeitgenosse Hieronymus 
Card an us, in seinen Contradicl. ined., I, II, Traet. VI, — so wie J. ß. Porta, 
der ein solches Thier in Ferrara gesehen (Mag. natur. Lih. 1, cop. 9J. 

^ Hisloire generale des e'glises evangeliques de Vallees de Piemont ou Vandoises. 
Leyde, 1GG9, pag. G, und iin Gothaer Almanach 17G7, pag. G3. 

4 J ßi ii men hach, de gen. hum. varielalc naliva. Edit. 2, §. 9, wo auch ältere Lite¬ 
ratur zu finden. 

5 ) Hamilton sagt (NntnralisPs Library, VoL XXII, „Ilorses“ pag. 29Ö): The Koomrah 
m Northern Africa is held to be a species of rnonstre-mule hetween a mare and a 
ball, similar to tlie prodtiee of the same kind known in Europe hy the name of 
Htppolaurus , which was heliered to he a possihle creatur down to the middle of the 
last eentnry 9 wheu the real llinny, was pretended to he that moustre. In trulh 
the Koomrah and Hinny are suffieienlly similar, to serve the purposc of an imposture, 
or of a wonder among the vulgär; hut the first is a wild animal, the second a searee 
result of domestication. 
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eqitino generi simiUima esse , — a bovino vero Jonge abhorrere *) 
Bl urn eub a ch selbst, welcher zwei angebliche Jumarts zu Cassel 
beobachtete, erklärte sie unbedingt für Maulesel (hinm) * 2 3 ). 

b) Der von Hellenius 3 ) erzählte Fall von fruchtbarer 
Begattung zwischen Cereus capreolus. fern ., und Orts an'es mas . 
Fine sardinische Rehkuh, die er zugesendet erhielt, Hess keinen 
Ziegenbock, wohl aber einen Schafbock zu. Die Jungen, welche in 
der Gestalt dem Vater ähnlich waren, in der Farbe aber vieles von 
der Mutter batten, wurden mit finnischen Schafböcken belegt. Nach 
mehrmaligen Paarungen wurden die Jungen zu gemeinen finnischen 
Schafen. —Andreas Wagner hat diesen Fall gründlich analysirt, 
und es höchst wahrscheinlich gemacht, dass die vermeintliche sardi- 
nisehe Rehgeiss ein Mufflonschaf war, wodurch der Fall alles Son¬ 
derbare verliert 4 ). Sardinien bat keine Rebe (Cetti). 

Der vonGöze 5 ) angeführte Paarungsfall von Rehbock und 
Schaf, ist nach R. Wagn er 6 ) keineswegs so beobachtet Morden, 
dass er Anspruch auf Glaubwürdigkeit hätte. Gänzlich unverbürgt 
ist die Paarung von Widder und Rehgeiss 7 ). 

Gott stärke uns im Glauben, wenn es wahr ist, dass ein Stier 
sieb mit einem Schafe begattete 8 ). Morton zweifelt nicht daran 9 ). 

c) Der für die Pfauen-lnsel bei Berlin angekaufte angebliche 
Bastard von Hirsch und Pferdestutte ist sehr dubiös, da seine Abstam¬ 
mung nur xpar les autorites de Vendroit“ bestätigt wird. Die 
äusserst kurze Note hierüber findet sich als Auszug eines Schreibens 


*) Magen, Gallenwege und Larynx sind bei Ef/uus und Bos so auffallend verschieden, 
dass es nicht begreiflich ist, wie selbst Buffo n einige Unentschiedenheit über die 
vermeintliche Abstammung der Jumarts durchblicke n lassen konnte. Supplem. T. III. 
pag. 4, seqq. und png. 34, seqq. 

2 ) Lib. eit., pag. 10. Nulla penis laurini ad vnginnm equae relatio, — novimeslris vaccae 
graviditas, — undeeiniestris equae. 

3 J Cogitationes quaedam de animalibus hybridis, praes. C. N. Ilellenio, resp. .1. J. 
II ol mb erg. Aboae 1798, im Auszug bei C. A. R u do I pli i (Schwedische Annalen, 
1. Rand, pag. 102). 

4 ) Münchner gelehrte Anzeigen, 4. Bd., 1837, Seile 941. 

5 ) Europäische Fauna, 3. Bd., pag. 72. 

6 ) Zusätze zu Prichard's Naturgeschichte des Menschengeschlechtes, I. Bd., p. 444. 

7 ) ln v. Wildungen, Weidmannes Feierabende, 1819. 

8 ) Brand e, Dictionary of Literature and Science, Article „Hybrid l u 

°) A. a. 0., pag. 43, 
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•aus Berlin (ohne Namen) an Herrn v. Ferussac 1 ). Le derant du 
cheval, le der viere du cerf. muis ie pied du eher ul pur (out! Was 
ist also der eigentliche väterliche Antheil? Das Ganze ist wohl nur 
ein vitiurn primae fornmtiouis des Schwanzes. Das wissenschaft¬ 
liche Berlin scheint diesen Bastard Verdientermassen vollkommen 
ignorirt zu haben, da nichts weiter von ihm verlautete. 

d) Die Paarung von Hirsch und Rind. Von dieser sind nur 
zwei Fälle erwähnt, und zwar Paarung zwischen männlichem Hirsch 
und Kuh. 

Wir wollen nun beide näher besehen. Der erste ist im Sylvan 2 ) 
enthalten, und vom Herrn Forstmeister A. Borchmaycr erzählt. 

Ich citire ihn ganz, und die Beurtheilung desselben wird dem 
Leser nicht schwer werden. 

„In einem Bergstädtchen, Namens Eversberg, im llerzoglhum 
„Westfalen, ist es den besseren Forstgrundsätzen zuwieder herge¬ 
bracht, das nicht milehgebende Hornvieh in dem angrenzenden 
„Arnsberger Walde hüten zu lassen, wo, wenn auch durch die vielen 
„Wilddiebe das sonst so häufige Wildprctvernichtet ist, doch immer¬ 
hin noch einige Stücke zu finden sind. In der Gegend dieser Wald- 
„weide hielten sich zur Brunstzeit des Jahres 1817 ein altes Thier 
„und ein Hirsch auf, wovon aber das erstere durch Wilddiebe ge¬ 
schossen wurde. Nachher zeigte sich der Hirsch mehreremal 
„zwischen dem Hornvieh, und der Hirte will (was ich nicht weiter 
„verbürgen kann) gesehen haben, dass er ein ochsiges Bind wieder¬ 
holt beschlagen habe. Im folgenden Jahre setzte nun dieses Rind ein 
„Kalb, was sich gleich dadurch als etwas Seltenes ankündigte, dass ihm 
„der, diesem Geschlechte sonst eigenlhümliche Schwanz fehlte; auch 
„zeigte es gleich in den ersten Tagen mehr das Leichte und Gewandte 
„eines Wildkalbes, als das Steife und Schwerfällige eines zahmen 
„Kalbes. Die Mutter mit dem Kalbe wurden nun von dem in der 
„Nähe wohnenden Postmeister und Wirth, Spanke, in Meschede 
„gekauft. Bei diesem, der das Kalb sorgfältig pflegen liess, sah ich es 
„vor einigen Tagen. An Grösse ist es nicht von anderen Kälbern des- 


*) Extrnil d'une lettre adressee a M. «Ie Ferussne. Berlin 1827. 27. Fevrier, im Bulletin 
des seienees naturelles et de ge'ologie. Tome XI, 1S27, pag. 105. 

2 ) C. P. Lauro p’s (nicht L a ti r o p‘s wie es bei Bronn heisst) und V. F. T i s c h I e r's 
Sylvan, 1820 und 1811, pag. 124, Nr. ü, „Der Bastard von einem Hirsch und einem 
Bind.“ 
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„selben Alters unterschieden; das Haar ist etwas heller, als es am häu¬ 
figsten bei Hornvieh zu sein pflegt, jedoch nicht so selten, dass es 
„b e s o n d er e Aufmerksamkeit erregen könnte. Auffallend 
„aber ist das genau abgezirkelte Schild, und der kurze Schweif. Be¬ 
frachtet man hierbei die feinen gedrechselten Fasse, die weniger 
„denen eines zahmen Viehes als den Läufen eines Stück Wildprets ähn- 
„Iich sind, so wird man gleich an Rotlnvild erinnert. Die Vermuthung 
„eines Bastards wächst, wenn man das Thier im Freien sieht, wo es 
„nicht allein in seinem schüchternen Blicke, in dem raschen Hin-und 
„Hersehen, in dem schnellen Beachten und Horchen auf jedes Ge¬ 
räusch, sondern auch in seinen ganzen Bewegungen, vorzüglich in 
„dem gleichzeitigen Auftreten aller vier Läufe beim Springen (ganz 
„gegen die Natur des zahmen Viehes), und in dem gewandten Über¬ 
setzen über Gräben, sich ganz dem Wilde nähert. Wenn es nun 
„auch zweifelhaft bleibt, dass dieses Kalb in wirklicher Ver¬ 
wandtschaft mit dem Hirsche steht, so ist es doch gewiss, dass es 
„als eine seltene Spielart anzusehen ist, die etwa durch Er¬ 
schrecken der Mutter vor dem Hirsche entstanden sein konnte. 
„Mehr Gewissheit wird die Sache erhalten, wenn dieses Thier, weib¬ 
lichen Geschlechtes, unfruchtbar bleiben sollte *). Die Hörner zei- 
„gen sich, wie bei jedem zahmen Kalbe“. 

Der zweite Fall wird in derselben Zeitschrift * 2 3 ) erzählt. Er 
betrifft einen männlichen Hirsch, welcher als 8 —10 tägiges Kall) 
gefangen und von einer Kuh aufgesäugt wurde. Als er brünstig 
wurde, beschlug er eine brünstige Kuh, zu welcher er gelassen 
wurde „zur grossen Verwunderung mehrerer männlicher Zuschauer 
nach kurzem Verweilen, und unbedeutenden Liebkosungen“. Der 
Versuch, „welchen die Kuh gerne geschehen liess“, wurde noch 
einigemale wiederholt. Die Kuh blieb „hitzig, gab wenig Milch und 
wurde desshalb verkauft“. Von einer Descendenz keine Rede. — 

Ich war so glücklich noch einen dritten Fall aufzutreiben, 
welcher eben so wenig beweist, ln Morton’s Aufsatz: Ilybridity 
in Animais 3 ) lese ich, dass Baron Larrey in seinen Memoiren 


A ) Es ist keine spätere Miltheilung erfolgt. 

2 ) Sylvan 1822, pag. 141, unter dem Titel „Leben und tragisches Ende eines Roth 
hirsches“ vom Oberforstrath Oraf v. Sponeck. 

3 ) S il I i in a n, American Journal, pag. 43. 
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erwähnt, dass während seines Aufenthaltes in Neufundland, derCara- 
hon (Cervus Wapiti) zuweilen sich der Niederlassung näherte, und 
ein Männchen dieser Art in die Schafhürde einbrach, wo eine Kuh 
stand, welche von dein Hirsch trächtig wurde. Ohne Zweifel 
(sagt Larrey) gebar die Kuh, aber wir hörten nichts mehr von ihr, 
denn sie wurde nach Brest zurückgebracht *). 

e) Eine Paarung von Bär und Hündin wird von Bech stein * 2 ) 
angeführt. In der ersten Auflage des Be eh s t ei ifsehen Buches wird 
dieser höchst unwahrscheinlichen Paarung nicht Erwähnung gcthan. 
Der Bastard wurde von Fischer 3 ) beschrieben. Er hatte einen 
Bürenkopf 4 ), keinen Schwanz, war zottig, und bellte und brummte 
zugleich. Er belief sich mit einer Hündin. Von den IG Jungen, die 
diese warf, waren nur sechs dem Vater ähnlich. — Vielleicht sind die 
B ä r e n h un d e hiermit gemeint.— Die Verhältnisse der Genitalien, die 
Brunst- und Tragzeit 5 6 ) beider Thiergattungen, sind doch zu diffe¬ 
rent, um dem Gedanken an die Möglichkeit einer erfolgreichen 
Paarung Raum zu geben. Dass die Bären sich venire obverso be¬ 
gatten , wozu sieh die Hündin nicht versteht, wurde durch Augen¬ 
zeugen (Fitzinger) widerlegt. 

f) Osbeck’s Angabe von fruchtbarer Begattung zwischen 
Hund und Alle °) wird sicherlich Niemand glauben, — wahrschein¬ 
lich der Autor selbst nicht. Bl umenbaeh erwähnt sehr richtig, dass 
man in Häusern, wo ein Affe mit Hunden gehalten wird, und beide 
häufig zusammen spielen, si quid f ortuito pullipcculiare habeant, 
statim id diversis parentibus tribui soleat . — An eine Begattung von 
Felis und Seiurus 7 ) konnte man nur zu Zeiten der an possirliehen 
Daten so reichen Ephemcriden glauben. 

g) Der in Bronn 8 ) aufgeführte, angeblich von Haller 9 ) 
gesehene Paarungsfall von Canis familiaris, mas, und Felis catus 


*) Larrey ist ei» guter Chirurg gewesen, allein wir misstrauen dem Militärarzt, wenn 
es sich um wissenschaftliche Gegenstände handelt. 

2 ) Gemeinnützige Naturgeschichte Deutschlands, 2. Aull., 1. Bd., pag. 702. 

3 ) Naturgeschichte von Liefland. 

4 ) Doch nicht auch das Gehiss ? 

5 ) Der Bär 6 Monate, der Hund höchstens 10 Woehen. 

6 ) Ostindik Gesa, pag. 91). 

7 ) CI au d er us, Eph. Nat. Cur. Dce. II. nun. IX, pag. 371. 

8 ) Lih. eil., pag. 107. 

9 ) Elemeula physiol., Tom. VIII, pag. 1II1. 
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domestieus, fern., ist nur ein Ci tat aus dem obseuren Veratti *), 
welchem freilich Haller den Ehrentitel antoptes beifügt. Haller 
war in diesem Punkte sehr starkgläubig. Er lässt ja an demselben 
Orte die erfolgreiche Begattung von männlichen Kaninchen und 
weiblichen Katzen, obwohl „aegre“ zu, und sagt nur, pag. 99: se 
non vahle fidem adhibere , feminas conyanas , a simiis majoribns 
compresms , veros homines purere. 

h) Die gleichfalls in Bronn aus der Isis, 1841, pag. 893 
citirte Paarung von Felis catus dom., und Mustela foina , ist durch 
das dem letztgenannten Thicre Vorgesetzte Fragezeichen hin¬ 
länglich markirt * 2 ). Die langhaarige Katze „mit dem Mardercolorit 
„unter dem Bauche, an den Hintersehenkeln, und an der unteren 
„Seite des Schwanzes 44 , welcher diese Abstammung zugemuthet 
wird 3 ), ist gewiss nur die auch im südlichen Norwegen vorkom¬ 
mende, langharige Varietät. 

Die von Pallas 3 ) erwähnte und abgebildete Varietät (oder 
Bastard) von Hauskatzen, wird ohne allen Grund der Vermischung 
mit Mardern zugesehrieben, da dem beschriebenen Exemplare ganz 
ähnliche Thiere, nach Boie notorisch Abkömmlinge gewöhnlicher 
Katzen sind. 

Eben so nichtig ist die in Morton’s früher eitirtem Aufsatze 
angeführte Vermischung von Katze und Marder, aus London, Magaz* 
of Natur. History, IX, pag. Gl6. Eine auf Liebesabenteuer ausge¬ 
gangene Hauskatze kam trächtig zurück, und warf vier Junge, deren 
zwei stronyly resembled the märten 4 ). 

i) Bastarde von Katze und Opossum, von Waschbär und Fuchs 
werden angegeben 5 ). Diese Angaben sind jedoch gänzlich zu ver- 


Galer ininerv., Tom. VII, pag. 67. 

2 ) Das Citat betrifft einen Auszug aus einem in Kroy er's nalurhisl. Zeilschrifl. 1841, 
Heft 9, pag. 325—328 inilgellieilten Aufsatz von F. Boie, über eine Race lang¬ 
haariger Katzen. 

:i ) Es heisst daselbst, dass der Förster Hansen zu Rantzau, früher auf dem Gule Witten¬ 
berg, einen Marder während der Paarung mit einer Katze erlegte , lind dass eine 
ähnliche Vermischung der Gärtner ßrede zu Ranlzau wahrgenommen habe. 

4 ) Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statthalterschaften des russischen 
Reiches, in den Jahren 1793 und 1794, pag. 37, und desselben Autors Zoograpliia 
rosso-asiatica, pag. 22. 

5 ) Treviranus, Biologie, 3. ßd., Seile 414 und Raffnesque in den Brüssler Annnles 
de physique, Tom. VH. 



ßorielil an «Iie kaiserliche Akademie. 


IÜ9 

werfen. Man sali nur Missbildungen für Bastarde an, und mulh- 
inasste blos, dass zweierlei Tliiere, denen sie ganz zufällig ähnlich 
waren, die Erzeuger derselben gewesen seien. 

h) Dass Cervits axis, mas> sieh mit Sus scrofa paart, wird 
von Hamilton 1 2 ) vorübergehend erwähnt. Der Bastard ist das 
Spotted Ilog-deer . 

Was der Glaube an das Wunderbare und Seltsame bei älteren 
Autoren erzählt 3 ), oder was die Einfalt und Selbsttäuschung von 
Laudwirthen und Jägern glaubt, verdient hier keine Erwähnung. 

Es ist mir nicht unbekannt, dass viele wissenschaftliche Natur¬ 
forscher der Bastardzeugung einen grossen Einfluss auf die Ent¬ 
stehung der ungeheueren Anzahl von Arten unseres jetzigen zoolo¬ 
gischen,Systems zuschreiben 3 ), welche doch nicht alle ursprünglich 
erschaffen worden sein konnten, da die Arche Noah’s, selbst wenn 
sie die Grösse des Duc of Wellington von 130 Kanonen gehabt hätte, 
nur den kleinsten Tlieil derselben aufzunehmen hingereicht haben 
würde. Allein, wenn auch diese Bastardirungen für die Classe der Vögel 
zugegeben werden müssen, wo die auch im wilden Zustande verkom¬ 
mende Vermischung verschiedener Species einer oder zweier 
Geschlechter, durch die Paarung von Fasan und Birkhuhn, von 
Birkhahn undAuerhuhn, von Birkhahn und Moorschnepfhenne u. a. in., 
sichergestellt ist 4 ), wenn dieselbe Vervielfältigung in der Classe der 


*) II a ini Hoii Smith, Natural Ilistory of llic E<juidae, in NaluralisUs Library, 
Vol. XII, pag. B40. Völlig- unverbürgt. Ich führe die betreffende Sleile wörtlich an : 
Wo may point out likewise, in the rut of Indian rcpudialed Axine buks, produ- 
eing , among the unspeckled Porcine, the iuiermediaie well known breed of 
spolted hog-deer, au instauee where bolli speeies are wild. Die gedeckte P.aee 
mag eine wohl bekannte sein, minder aber ihre Abstammung von dein ge¬ 
deckten Cervus (uvis und dem Schweine (welche Species?), da weder Cu vier 
noch irgend ein anderer Zoologe der Sache gedenkt, und die angebliche ßastar- 
dirung wohl eben nur im Volksglauben beruht , wie bei den früher erwähnten 
Cenisziegen. 

2 ) Z. ß. Die Entstehung des GnrieJUiiers aus dem Connubium von AIFc und Schildkröte 
und jene des .Murmeltbiers aus der Verbindung von Affe und Dachs, bei Athanasius 
Kircherus. 

3 J Im Gegensätze zur L a in a r e k'schen, von L y el I weiler ausgefiihrlen Umbildungs- 
Theorie, Principles of Geology, Book III, ehap. 2. 

4 ) Es bandelt sich jedoch hiebei immer nur uin höchst ähnliche Formen, und 
die gepaarlcn Genera der neueren Zoologen: Turdus - Merula, Mareea-Anas, 
Frhifjitta - Curduelis, Phasiaitas - JXnntida , sind nach zoologischen Grundsätzen 
einander viel näher verwandt, als Dachshund und Pudel. 
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Insecten, und in der Pflanzenwelt, durch die zahlreichsten Beobach¬ 
tungen zur unläugbaren Thatsaclie erhoben wurde *), so liegt doch 
für die Säugethiere keine ähnliche Auswahl von Fällen vor, und es 
wäre auch kein Grund vorhanden, warum diese hybriden Paarungen 
nur in der Vorzeit Statt gefunden haben sollten, und sich nicht täglich 
unter unseren Augen erneuten. Wenn Gefangenschaft und Zähmung 
wilder Säugethierarten zuweilen hybride Begattungen veranlasste, 
so scheiterten viel öfter die mit der berechnendsten Vorsicht ein¬ 
geleiteten , oder nur durch List * 2 ) ermöglichten Paarungsversuche 
solcher Thiere, an einer völligen Gleichgültigkeit derselben gegen 
einander, oder an einer unüberwindlichen Abneigung, und es ist 
somit anzunehmen, dass auch der vorliegende Fall von fruchtbarer 
Verbindung zweier, in Lebensweise, Körpergrösse und Temperament 
so verschiedener Thiere, wie Hirsch und Kuh, auch eine andere 
Deutung zulässt, und sich wahrscheinlich, bei weiterer Beobachtung 
des angeblichen Blendlings, als Varietät, oder als ein für die Ge¬ 
schichte der Generatio hybrida bedeutungsloses Curiosum heraus- 
stellt. 

Die Zusammenstellung obiger Fälle beweist, dass nur die 
nächst verwandten Arten eines Genus sich unter ganz besonderen 
Bedingungen und Umständen beim Begattungsacte vertreten können 
(Pferd, Esel und Zebra, — Hund und Wolf, — Löwe und Tieger — 
Schaf und Ziege, — Hase und Kaninchen), und wir können es, ohne 
die gesicherte Existenz der einzelnen Arten, ja die der gesummten 
thierischen Schöpfung umzustossen, nicht einmal denken, dass die 
Eier ei ner Thiergattung, für die moleeulare Einwirkung der Samen¬ 
elemente einer anderen disponirt seien. Wenn es je geschähe, 
dass heterogene Zeugungsstoffe eine neue Lebensform hervorriefen, 
müsste dieselbe an den inneren und äusseren Widersprüchen ihres 
Baues zu Grunde gehen 3 ). 


*) Siehe die Zusammenstellung’ der hieher gehörigen Erfahrungen bei Bronn, lib. 
eit., und S. G. Morton Hybridily in Animals, in S i 11 i m a n , American Journal of 
Science and Art. 2. Series, Vol. 111, May 1S47, pag. 39 seqq. und pag. 203 seqq. 

2 ) Wie die Eingangs berührten Angaben über Mault hier und Zebra bestätigen. 

3 ) Bei den von Rusconi (Miiller’s Archiv 1840, pag. 183) vorgenommenen ße- 
fruehtungen der Eier von Fröschen mit dem Samen der braunen Kröte, blieb der 
Erfolg grösst ent heits gänzlich aus. Nur bei sehr wenigen Eiern zeigte sich die 
Dotterfurchung. Aber sie verlief so unordentlich und tnmultuariseh, dass es nie¬ 
mals zur Entwickelung des Embryo kam. 
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Die räumlichen Verhältnisse der Genitalien des Hirsches und 
der Kuh schliessen wohl die Möglichkeit einer Begattung nicht 
aus, — ich glaube nur, dass die Disparität des Naturells sie nicht 
suchen lässt, und wenn sie wirklich Statt fände, eine Befruchtung 
nimmermehr erfolgen kann. Die Möglichkeit der letzteren zuzuge¬ 
hen, wäre ein Vcrstoss gegen die Grundsätze der Physiologie, — 
gegen die Logik der Schöpfung. 

Wer immer ohne vorgefasste Meinung, sich in die Beurtheilung 
des gegenwärtigen Falles einlässt, wird in dem Gerüchte, von dein 
zeitweiligen Herüberkommen von Hirschen auf die Alpen Oberkrains, 
keinen Schlüssel zur Erklärung desselben finden. Ich, für meine 
Person, kann an solche Paarungsfälle nur dann glauben, wenn ein 
Naturforscher, der bei ähnlichen llymeneus die Fackel gehalten, als 
Augenzeuge darüber Bericht erstattet. 

Kein einziges der von Dr. und Prof. Bl ei weis erwähnten 
Merkmale des fraglichen Kalbes, deutet absolut auf einen Vater aus 
dem Hirschgeschlechte hin, und es erscheint mir nicht unmöglich, 
dass der Bericht unter dem Einflüsse jener Anschauungsweise ge¬ 
schrieben wurde, welche die hypothetische Vaterschaft des Hirsches 
als thatsächlieh voraussetzt. 

Was das einzige interessante Phänomen: die Feccs scybalosae , 
anbclangt, so lege ich darauf keinen besonderen Werth. Ich kenne 
zwar den Dickdarm des Hirsches nicht, habe aber jenen des Rehes, 
des Kalbes, der Ziege, des Schafes (0 . aries und ecaudalus) , der 
Gemse, des Steinbockes und der Antilopen (A. dorcas und leucoryx) 
öfters unter den Händen gehabt, und keinen wesentlichen Unter¬ 
schied, weder in der Lagerung noch an den Structurverhältnissen 
der Tunica muscularis des Dickdarms bemerkt. Der Wassergehalt 
des Darmkothes hat auf seine Consistenz und seine Form (nach der 
Ausleerung) einen grösseren Einfluss, als die Kreismuskeln des 
Diekdarms. Die Fladen des Rindes verdanken ihre Form nicht dem 
Darmcanal, sondern 1. dem grossen Wassergehalte der Nahrung 
eines grasfressenden Thieres; 2. der reichlichen Tränke, die auch 
auf den Alpen nicht gänzlich ausgesetzt wird, und 3. der bedeuten¬ 
den Höhe, von welcher die Kothmassen beim Misten herabfallen. Der 
Hirsch ist nicht ausschliesslich ein grasfressendes Thier, sondern 
liebt auch trockenere, an Holzfasern reichere Nahrung: Sprossen, 
Blätter, junges Holz und Rinde, und darum mögen seine Feces auch 
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härter sein, und, wenn sie zur Erde fallen, nicht Zusammenflüssen 
wie beim Rinde, von welchem es übrigens hinlänglich bekannt ist, 
das seine Excremente bei trockener Folterung die Knollenform (die 
sie im Dickdarm erhalten) auch heim Herabfallen kenntlich beibehal¬ 
ten. Wenn ich nun bedenke, dass hei einem Kalbe während eines 
längeren Triebes ein guter Thcil seines genossenen Wassers durch 
die gesteigerte Respiration verdampft wird, so kann ich es mir leicht 
erklären, dass seine desshalb trockeneren Feees, beim Herabfallen von 
einer geringeren Höhe als bei der Kuh, jene geballte Form, die 
sie im Dickdarm erhielten, auch extra alvum einigermasscn beilie- 
hielten. In dem Berichte des Hrn. Prof. Hl ei weis wird überdies 
nicht geradezu von Scybala, sondern nur von einer Ähnlichkeit 
der Feces mit diesen gesprochen. 

Ich habe nun ein standhaftes Bekenntniss meines Unglaubens an 
der vorgeblichen Abstammung dieses Kalbes abgelegt. Eine scharfe, 
wissenschaftliche Entscheidung ist, so lange das anatomische Messer 
nicht mitwirken kann, zu geben unmöglich, — und seihst dann noch 
sehr schwer. 

Nichtsdestoweniger glaube ich, dass der Fall der Veröffent¬ 
lichung nicht vorzuenthalten wäre, indem es nicht Jedermann als 
bewiesen erscheinen wird, dass meine Ansicht von der Nicht-Inter¬ 
vention des Hirsches die richtige ist. 

Schliesslich würde ich zugleich ersuchen, die kaiserliche Aka¬ 
demie möge die gefällige Verfügung treffen, dass das fragliche 
Objectnm litis durch einen Fachmann *) untersucht, und, im Falle 
des Eingehens des Thieres, sein Cadaver in Weingeist, oder Salz, 
oder Zinkchlorid, oder, wenn dieses vom Besitzer nicht zugestanden 
wird, eine möglichst genaue Sectionsheschreibung—wo möglich mit 
Abbildungen — eingeliefert würde, welche, mit den übrigen Daten 
zusammengehalten, der hier ausgesprochenen Ansicht entweder Ge¬ 
wissheit geben, oder dieselbe zu widerlegen helfen wird. Letzteres 
fürchte ich nicht zu erleben. 


Ich lege unter Einem, einen hierauf bezüglichen Antrag vor. 




